
:

trug ZUur Unterstützung und Verleben- Jung durch dıe tragische Phil sSo
digung dieser Forderung be  I Wenn bilden den leitenden Hintergrund el
Inan auch ı spürte, daß Hın- Geschichtsbetrachtung, dıe „Wahrheit
tergrund aller Ausführungen das Wis- un!: Irug abendländischen Men-
SCMN den grolsen Gegensatz stand schenbild®‘ aus eın anthropologischer -der die Welt Hälften FA ZEeTTC1- Sıcht erhellen sucht Es 1sSt der be-
Ben droht und wenn 1Hal sıch der Ver- sondere Vorzug dieses Buches, daß der
antwortung des Abendlandes auch tief Verfasser den Menschen aus SCLHEIL
bewußt WAäar, wurde doch auch be- tragischen Selbstverständnis heraus
dauert daß nıemand VON SE1LTS des deutet ohne mıt vorgefaßten Maß-
„Eisernen Vorhangs gekommen WÄärT, stäben oder nıcht anthropologischenun INna  - hoffte autf das nächste Jahr Gesichtspunkten ODETICETEN 18615

Abseits VOo  : den großen Vorträgen, geistesgeschichtliche Gewissenserfor-
die sıch N16 106 Diskussion —_ schung, W16 S1€e6 bisher auf dıesem

schließt wurden Kinzelgespräch mıt Gebiete wenıgstens peinlich erM1116-
den Rednern oder kleineren Gruppen den wurde. Und vielleicht ist es geradebestimmte praktische Fragen, dıe mıt dıe Peinlichkeit der VWahrheit die den
dem Hauptthema zusammenhingen, linden Verehrern absoluten eut-

schen Humanısmus den Blick ur  o dasoft sehr fruchtbarer VWeise besprochen
Stellung der Gemeinden, der Gewerk- erzieherische Anliegen dieses Buches
schaften un anderer Verbände ZUuU verdunkeln könnte. Denn 1er wird die
Staat Wohnungsnot Bekämpfung des tiefste Wurzel des ‚„teutschen” Unheils
Alkoholismus, europäische Erziehung aufgedeckt die Illusion der Selbsterlö-

esonderen Institut 1 Brügge ü Ae SUunNsS un Selbstvergötterung ohne wahre
.„Was 1st Ihnen eısten aufgefal- Gottesfurcht Überall ort WO dıe aus

len, als Sie nach Frankreich kamen ?“ tragiıschem Bewußtsein aufstehende
wurde deutsch-französischen Gottesfurcht schwındet kündet S1C.

Chaos und selbstzerstörerisches UnheilBesprechung gefragt ıne Antwort lau-
tete 9  1€ EKınfachheit und die Töm- ur  99 den Menschen d mMas auch och
migkeit C6 Die Einfachheit dem Aarıılı- 11€ Zeitlang der Täuschung
gewordenen Lande WAar Gegensatz selbstgefälligen Autonomie erliegen. Dags
Deutschland wirklich auffallend die wird diesem Buche nıcht „bewiesen
Frömmigkeit konnte I1a erahnen aus sondern der Blick für diese geschicht-
der zahlreichen Teilnahme den INOT- liche Erfahrung wıird dem vorurteilslo-
gendlichen, abendlichen un nächtlı- SECH Leser geöffnet.
chen Gottesdiensten un! aus der über-

An der Orestie des Aischylos zeıgtaus ehrfürchtigen Haltung VOo  —_ Män-
Ner ll un Frauen jeden Alters un! Stan- Weinstock dıe Begründung der Polis,

der 1€ VOon den Rachegöttinnen be-des Die langsame, aber stelige Kr-
triebene Blutrache einverwandelt wirddes katholischen Lebens

Frankreich 1ST nıcht zuletzt auf dıe „ D0- das VO  — Athene inspırıerte und VONn
den Bürgern begründete Blutgerichtzialen Wochen zurückzuführen.

Maria Faßbinder „Die Polis, die mıt der Stiftung des
Gerichts iıhre Verfassung erhijelt wär
also niıcht Gesellschaftsver-
ırag erklügelt wächst aber auch nıchtDie Tragödie des Humanismus *
VO  — selbst aus dem Boden oder dem

IDhe Geburt der Polis Aaus dem ira- Blute. Sie ıst dıe 'Tat des Menschen,
gischen Geist un ıhre Wiederherstel- aber auf Geheiß der Gottheit un nach

himmlischer Weisung; nıcht also rTeinNnes
Weinstock Heinrich Die JILragödie Machwerk männlichen Selbstbewußt-des Humanismus Wahrheit und Trug

abendländischen Menschenbild Heidelberg oder bloß Wachstum aus weibli-
1953 Quelle u Meyer Geb DM chem Schoße, sondern wahrhaft chöp-
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des Ge1l der ZULXC eTrTantwor- erweckt N1C Cn euen
tung Ganzen, also ZULC Freiheit be- ben, aber gebiertaus seiınem Geiste
rufen ıst, aber zugleich weiß, daß die SCLLLEIL größten Schüler Platon, durch
Freiheit ıh vernichten mu enQ S16 dessen Philosophie das tragische Be-
sich eigenmächtig gebärdet un Ve_r'- wußtsein ZUL> etzten Tiefe vordringt,
g11t, daß S1LC verliehen ist un sıch Platons Denken endet ‚nıcht mıt der
VOL der Macht verantworten mu uUurc. Unterwerfung der Wahrheit unter das
dıe S16 dem Menschen ZUSCMESSCH SOUVETAaNlE Selbstbewußtsein, sondern
wurde. Der Mensch 1STt aus Erde S5C- 10US Bewußtsein der Grenze, die den
macht SC1L1HN Geist bleibt 108 Sterbliche Menschen VO  — der VWahrheit Gottes
verhaftet, mas auch Ta SE1INEI scheidet”‘ ÖS) Das innerste Geheimnis
Verwandschaft mıt dem Göttlichen 1111- des Menschen, Seele, ıst rätselhaft
OF 1US Unendliche trachten un dabei eingekerkert un rın gt ph1ıloso-über Grenze hinauswollen. Aber phischen TOS den Anblick der
UUr der Anerkennung beider Tatsa- hımmlıschen Schönheıt Diese aber be-
chen, der Begrenztheit des Geistes un Stälıgt „nıcht den Menschen SC1LHCHL
SCLNES Strebens 105 Unbegrenzte, DUr Selbstbewußtsein, sondern erwecktunaufhebbaren Wiıderspruch der sich ıhmäl  (Ungenügen sich s<elbstselbst 1Sst DUr also tragischen Be- erschüttert ih bis autf den TUn un:wußtsein SCLNELI selbst macht der Geist bringt ihn außer sich ZU Be-des Menschen sich wirklich ahr"“ (53) wuflstsein SCLNELI unerträglichen Unzu-So annn dıe Polis ULr Bestand haben, länglichkeit“ Ö0) Aber deshalb darf
wennl das tragische Bewußtsein wachge- doch der Philosoph die rückende asten wırd durch „dıe Rückbindung des „Höhlen‘-daseins nıcht endgültigder Freiheit der Gottesfurcht“ (ebd abstreıifen wollen. Vielmehr muDenn „die re-1Lig10 macht dıe Bürger durch Rückkehr die „Höhle‘verträglich we S16 jeden un alle

dafür SOrSCH, daß diese nıcht ZULE Hölleder heilsamen Grenze Die
werde. och Platon weıß auch 1£Sgriechische Jragödıe des Aischylos und
„Wer SLC unbedingt Z ParadiesSophokles erfüllte diesem Sinne 10

echtes Wächteramt. Sie Wäar nıcht ur-  en chen will wırd S16 notwendig ZUC Hölle
machen. EKs ıst uns also bestimmt dergerliches Drama, sondern Weckerin

heilsamer Gottesfurcht. Mit ihrem auf- Höhle en ZU führen un Ur

klärerischen Zerfall geht der Zertall wer gewillt 1STt 10S$S Zwielicht der Höhle
der Polis and iN and In Kurıpıdes ist wıeder zurückzukehren, hat

überhaupt das Recht sıch ans Licht derbereıts „„das Numinose, SCLNECLIL erschrek-
kenden un faszınıerenden aCc ent- Sonne drängen‘“ (91) Obwohl mıt

Notwendigkeit 10S rdendaseın vorbe-kleidet humanisıert Damiıt aber ist
dıe Mitte der tragischen Welt SC- stimmt ist der Mensch doch verant-

wortlich So 1ä1St Platon das Geheimnishöhlt* (66) der Freiheit voller Schärfe bestehen,
Sokrates übernımmt als einzeliner weıl den Menschen, ‚„der sıch doch

keinestalls selber die Wahl zwıschenoch einmal das Wächteramt. Aber
steht der tragıschen Sıtuation, ‚„„dafß Gut un 0Se gebracht hat, dennoch für

eıiın leidenschaftlicher Polit ohne Po- alle Folgen dieser Wahl verantwortlich
lıs 15  t“ (79) Was einst cdıe ragödie macht“ (94) Die Tiefe platonischer
}ehrte, sucht durch Lernen des Nicht- Tragik mündet die Unerreichbarkeit
155618 SCLHEIL Mitbürgern ı]1115 Bewußfßt- des Göttlichen „Die Bestimmung des
ec1inNn heben „den CINZ1S5 tragfähigen Menschen NVO  am SELHNCIIL Ursprung her
TUnN! menschlichen Zusammenlebens bleibt unerfüllbar, das Göttliche

verharrt unerreichbarer Kerne JEN-der Gottesfurcht der Eusebeıa, miıt
der der Mensch tragische Verfas- se1ıts des Abgrundes, der VO Men-

schen ennn 11} Dunkel des namenlosSUNS ekennt (0) Die alte OL11S
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‚ Umschau _  Ünbegreiflidlibn‚ 1m Duifl£el fls'o, in dem  die Motalische Anstalt verwändelt wa  die Tragödie es verborgen läßt . . .‘ (96).  den, mit der Schiller dann die griechi-  schen Anfänge wird übertreffen wol-  Das probiematisc'h»ste Kapitel dieses  len“ (117).  Buches ist wohl die Stellungnahme zu  Aristoteles.  Ohne Zweifel kam durch  Auf dem Hintergrunde dieser ur-  ihn die entscheidende Wende zum be-  sprünglichen Sicht vollzieht nun Wein-  stock die peinliche  Gewissenserfor-  tont diesseitigen Denken, der Wille zur  Ernüchterung, das Streben nach „Mitte‘“  schung, die auch den Hartnäckigsten  und vernünftiger Ordnung. Auch die  vom Irrweg eines absoluten deutschen  Gottesidee wird zum reinen. Denken  Humanismus überzeugen müßte, wenn  es ihm wirklich nur um die Wahrheit  jenseits der irdischen Finsternis und  das erstrebenswerteste Ziel für den  geht. Die von der Stoa betriebene Ver-  Philosophen  ist die Teilnahme am  göttlichung des Menschen ist die Wur-  „Denken des Denkens“. Dieser Aristo-  zel dieser Irrung. „Wer den Menschen  teles ist am eindringlichsten in die Ge-  vergöttlicht, muß den Gott vermensch-  schichte des Abendlandes eingegangen.  lichen, das aber heißt: alles Geheim-  Aber die Forschung hat inzwischen auch  nis entzaubern, das Sein seiner Fülle  und Tiefe berauben, den Abgrund der  den platonischen Aristoteles entdeckt.  Ist es nicht eher so, daß mit Aristoteles  Freiheit schließen, die lebendige Per-  das Problem der Tragik nur auf eine  son zur Persönlichkeit verhärten und  andere Ebene verschoben wurde? Mensch  die Fragwürdigkeit des Menschen durch  und ‚Erdenwelt wachsen zwar zu grö-  ein ungebrochenes Selbstbewußtsein be-  BßBerer innerer Einheit zusammen in der  streiten‘ (145). Zwar. bleibt auch das  Anthropologie  dieses  Systematikers,  Tragische wach in Augustinus, in Lu-  aber der „unbewegte Beweger“  als  ther — aber es wird doch in der huma-  nistischen Bewegung mehr und mehr  Grund der Bewegung des Ganzen rückt  nun auch theoretisch in noch größere  übersehen, ja weggedeutet in selbstver-  Ferne. So vollzieht sich hier bereits im  götternder Illusion. Selbst ein Goethe  Ansatz, was St. Thomas im Lichte der  hat sich dieser Selbsttäuschung nicht  entzogen, obwohl er den Sinn für die  Offenbarung vollenden wird: die Er-  der  kenntnis der Kigenwirklichkeit  echte Tragik noch hatte. Das eben ist  Schöpfung als ‚„causa secunda“, die  die Tragödie des deutschen Humanis-  doch gamz unter der Verfügung des  mus: die Selbstblendung! Es ist weit  mehr sachlich begründet, als Weinstock  Schöpfers bleibt. Während also bei Plato  mehr die eingekerkerte Seele der Ur-  durchblicken 1äßt, wenn die von Luther  sprungsort der Tragik bleibt in ihrer  ausgelöste Bewegung und die damit ver-  unaufhebbaren  Widersprüchlichkeit,  bundene Gegenbewegung im deutschen  bricht bei Aristoteles der Versuch, zu  Humanismus mehr hervortreten als der  Anteil der katholischen Kirche in dieser  geschlossener Ordnung immer wieder  auf ins unergründliche Geheimnis, das  Zeitspanne. Denn die radikale Absage  zwischen Endlichem überhaupt und dem  Luthers an die menschliche Vernunft  mußte mit psychologischer Notwendig-  Unendlichen waltet. Allerdings bleibt  auch wahr, daß diese Verschiebung des  keit die Verabsolutierung der Vernunft  Problems menschlicher Unzulänglich-  provozieren im Bereich des „rein Mensch-  keit erst im Lichte der Offenbarung voll  lichen‘“. Wenn man dem Menschen zu  sichtbar wurde. Und so hat Weinstock  viel zumutet, schlägt sein Verhalten aus  tatsächlich Recht mit der These, daß  gesunder Reaktion ins Gegenteil um. Die  Aristoteles jenseitsder „ Wasserscheide‘‘,  radikale Absage an die Vernunft steht  jenseits eines vorwiegend religiös ge-  nicht im Programm eines katholischen  Humanismus, weil dieser von der. Wah-  prägten Lebensgefühls steht. Därum ist  bei Aristoteles die Tragödie als „Kult-  rung des menschgewordenen Wortes  stätte frommer Erschütterung schon in  Gottes bestimmt ist und die Erbsünde  470
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Unbegreiflidlién, Dui‘1kel also, ın dem die moralisc‘iié Anstalt verwandelt WOTL-
dıe Tragödie 6S verborgen 1ä1ßt ®

66 (96) den, mıt der Schiller dann die griechl-
schen Anfänge wırd übertreffen wol-

Das probiematisc'h»ste Kapıtel diıeses len  c
Buches ist WO dıe Stellungnahme
Aristoteles. Ohne Zweifel kam ur Auftf dem Hintergrunde cdıeser -
ıhn die entscheidende Wende 7U be- sprünglichen Sıicht vollzieht Nnu  _ Weıin-  r

stock die peinliche Gewissenserfor-tont diesseitigen Denken, der Wille ZUC

Ernüchterung, das Streben ach ‚„Mitte” schung, die auch den Hartnäckigsten
un vernünftiger Ordnung. Auch die VO: Irrweg eines absoluten deutschen
Gottesidee wırd ZuU reinen Denken Humanismus überzeugen müßte,

65 _  hm wıirklich 1Ur die Wahrheitjenseits der irdischen Finsternis un
das erstrebenswerteste Ziel für den geht. IDhe VO  — der toa betriebene Ver-
Phiılosophen ist die Teilnahme göttlichung des Menschen ıst die Wur-
„Denken des Denkens®. Dieser Arısto- zel dieser Irrung. ‚„ Wer den Menschen
teles ist am eindringlichsten ın dıe Ge- vergöttlicht, mu13 den Gott vermensch-
schichte des Abendlandes eingegangen lichen, das aber €l alles Geheim-
Aber die Forschung hat inzwischen auch nıs entzaubern, das Sein seiner Fülle

un Tiefe berauben, den Abgrund derden platonischen Arıstoteles entdeekt.
Ist nıcht eher > da mıt Arıstoteles Freiheit schlıeßen, die lebendige Per-
das Problem der Tragik DUr auft eine SO  — ZUur Persönlichkeit verhärten un
andere Ebene verschoben wurde? Mensch die Fragwürdigkeit des Menschen durch
und . Krdenwelt wachsen Wäar Zzu STO- eın ungebrochenes Selbstbewußtsein he-
Berer ıinnerer Einheit in der streiten“ war bleibt auch das
Anthropologie dieses Systematıkers, Tragische wach in Augustinus, ın Lu-
aber der „unbewegte Beweger” als ther aber ırd doch ın der huma-

nıstischen Bewegung mehr un mehrGrund der ewegung des Ganzen rückt
un auch theoretisch ın noch rößere übersehen, ja weggedeutet ın selbstver-
Herne. So vollzieht sıch hıer hbereıts 1m götternder Illusıon Selbst eın Goethe
Ansatz, Was St. 'T’homas 1m Lichte der hat sıch dieser Selbsttäuschung nıcht

entzogen, obwohl er den ınn für 16Offenbarung vollenden WITLr  d: dıe Kr-
derkenntnis der Kigenwirklichkeit echte Tragık noch hatte )as eben ist  S

Schöpfung als ‚„Causa secunda‘”, dıie die Tragödie des deutschen Humanıs-
doch SAaInZ unter der Verfügung des I dıe Selbstblendung! KEs ist weiıt

mehr sachlich begründet, als WeinstockSchöpfers bleibt. Während also be1 Plato
mehr die eingekerkerte eele der Ur- durchblicken Jäßt, die VO  —_ ILuther
Sprungsort der Lragık bleibt ın ihrer ausgelöste ewegung un die damıt VOI -

unaufhebbaren Widersprüchlichkeit, bundene Gegenbewegung 1m deutschen
bricht beı Aristoteles der Versuch zu Humanıiısmus mehr hervortreten als der

Anteil der katholischen Kırche ın diesergeschlossener Urdnung immer wıeder
auf Ins unergründliche Geheimnıs, das Zeitspanne. Denn dıe radıikale Absage
zwıschen Endlichem überhaupt und dem Luthers dıe menschliche Vernunft

mußte mıt psychologischer Notwendig-Unendlichen waltet. Allerdings bleibt
auch wahr, da{iß diese Verschiebung des eıt dıe Verabsolutierung der Vernunfit
Toblems menschlicher Unzulänglich- provozleren ım Bereich des „TEIN Mensch-
eıt erst 1mMm Lichte der Offenbarung voll lichen®‘ Wenn 111  w dem Menschen
sichtbar wurde. Und hat Weinstock viel zumutet, schlägt sein Verhalten aus
tatsächliıch ec mıt der These, dafß gesunder Reaktıon 1Ns Gegenteil U1l Die
Arıstoteles jenseits der „ Wasserscheide‘‘, radıikale Absage die Vernunft steht
Jenselts eiınes vorwiegend rel1g1ös 5C- nıcht 1 Programm e1nes katholischen

Humanısmus, weil dieser NVO  e der Wah-prägten Lebensgefühls steht. Däarum ist  e
beı Arıstoteles dıe Tragödie als ‚„Kult- runs des menschgewordenen Wortes
stätte frommer Erschütterung schon ın Gottes bestimmt ıst un die Erbsünde
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als Gnadenlosigkeit, nicht aber als völ- ken aus Jugoslawien nicht Orig1-
lige Verderbtheit des Menschen be- nale, sondern hochwertige Kopien,trachtet. Ist diese „gemäßigte” JIragık die ihre Reise urc Museen —
nıcht aber dıe echte? Und ıst S16 nıcht treten. München, Wien un Hamburgdıe notwendige Voraussetzung für jene sollen diese großen Bılder anschauen.
Gottesfurcht. dıe Weinstock mıiıt vollem Ihre erstie Aufgabe ist C5, Einblick ı1n
Kecht als das Heilmittel ur  e USeT£E ent- 1€ Kntwicklung der mittelalterlichenwurzelte eıt bezeichnet? Denn hinter Monumentalmalerei des Landes
diıeser Gottesfurcht, sagt Weinstock, geben.„steckt nıcht eın Urpopanz, den der Propaganda für Jugoslawıen ist S1-
ängstliche Mensch siıch selbst SC- cher iıne weıtere Funktion dieser us-
schnıtzt hätte, ja diese Furcht des Herrn stellung. ber ihre fachliche (kunsthi-brauchte auch nıcht erst urc. ıne storische) und kulturpolitische BPedeu-
übernatürliche Offenbarung gelehrt t(ung hinaus aber kommt die Ausstel-
werden: S1€e ist vielmehr che richtige lung mıiıt ihren Formen, dıe WIT verein-
Antwort lediglich auf ıne ern  en achend byzantinisch NENNEN wollen,Erfahrung, nämlıch die der absoluten einem Bedürfnis un einer besonderen
Grenze. IDhe VO  — uns gemeınte Hurcht Aufgeschlossenheit des modernen Men-
des Herrn ıst also nıiıcht das mıxtumBa . Bn ( ı San En schen fTür diese Formensprache ent-
cComposıtum, us Stimulans un Oplat
VO  ; Theologen ausgekocht worden, SO1M- Zunächst moögen hiıer ein1ıge Hinweise
ern ıst USdruc relıig1öser Urerfah- auf die Entwicklung folgen. Die aussSe6-
runs des Menschen un gehört mıthın stellten Werke reichen VO 11 DIıs 15
ın jede vollständige humanistische eil- Jahrhundert un gliedern sich ın Wwe1
un hinein“ Hätte Luther je große Gruppen. Die bedeutendere
die Gottesfurcht als „„eine humanı- Gruppe zeıgt KFresken aus der Mitte un
stische Korderung auf TUn eines dem Süden des Landes. Sie finden sich
anthropologischen Befundes‘“ —- besonders ın den Kırchen der Orthodo-
sehen dürfen, WEeENN sıch selbst Lreu
bleiben wOollte

XEeN. Dıie zweıte Gruppe gehört ın den
Nordwesten. 16 stammt aus römiısch-

Johann Michael Hollenbach katholischen Kırchen, romanıschen oder
gotischen Stils.

Mittelalterliche Fresken Da die Anfänge der mazedonıschen
Malerei der ersten Gruppe bis iın die

18 Jugoslawien eıt der heiligen Cyraull und Methodius
L1Ur stark zZerstörten Werken zurück-Wır haben UNs daran gewöhnt, Men-

schen und Dıinge aUus ihren ursprüng- zuverfolgen sınd, beginnt die Aussteilung
lichen Zusammenhängen reißen un mıt einem Engelfries der Hagıa Sophia

VOoO  —; Ohrid. Iie Bilder dieser Kırche 7e1-nach Gesichtspunkten ordnen.
So annn INn&  i griechische Gefäße, cdie SEn ıne auffällige Verwandtschaft mıt
1Ur dazu dıenten, das geweihte W asser den Malereien der Hagıa Sophıa VOo  >

ur  on den ult Grabe aufzunehmen, Salonıkı.
neben Trinkgefäßen sehen und Altäre, Dagegen schließen sıch die Fresken
auf denen geopfert wurde, neben Kıt- von Nerezi be1i Skoplie aus dem
terrüstungen. Kınen Sondertfall dieser E Jahrhundert Werke der n6öfi-

schen eister VOo  ; Konstantinopelmusealen Haltung bedeutet CS, an
—_ Wandmalereien aus der Architek- Damıiıt ıst also die byzantınısche Her-
tur herauslöst, S16 gewaltigen Ta- kunft der Biıilder sicher.

iıne jähe Unterbrechung der Bezi1e-felbildern umgestaltet un VOo  — Ort
Ort chickt. hungen Konstantinopel verraten die

Glücklicherweise handelt S1C.  h bei ‚„blauen Fresken“‘ VOo  —_ Studenica. Hier
werden dıe Folgen der Eroberung Kon-der Ausstellung mittelalterlicher TES-
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